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8 288.

Von den Wildfährten und Spuren.

Bei allen zur hohen Jagd gehörenden vierläufigen Thieren heißen
die Abdrücke der Läufe im Boden Fährten, bei allen zur niederen

Jagd gehörenden vierläufigen Wildarten und bei den Raubthieren

Spuren. Die Form des Abdrucks, die Größe desselben und die

Stellung der Fährten und Spuren dienen zur Unterscheidung der ver-

schiedenen Wildarten, sowie zum Erkennen des Alters, zuweilen auch

zum Erkennen des Geschlechts.

1. Die Rothwildfährte. Dieselbe ist vor allen Wildarten durch

ihre regelmäßige, fast länglich herzförmige Form ausgezeichnet. Man
kann an ihr am deutlichsten Alter und Geschlecht des Wildes unterscheiden

Folgende Kennzeichen sind wichtig:
1. Der Schritt, d. h. die Länge desselben, indem z. B. ein Acht-

ender weiter schreitet als das stärkste Thier. Ein jagdbarer

Hirsch schreitet mindestens 72 cm von Spitze zu Spitze der

Tritte.

2. Die Breite des Trittsz; sie beträgt an der breitesten Stelle

bei einem jagdbaren Hirsche mindestens 7 cm, beim Thiere

sehr selten so viel.

3. Der Schrank, d. h. die seitliche Abweichung der rechten resp.

linken Läufe von der Mittellinie der Fährte; diese nimmt mit

der Stärke des Hirsches zu, während die Thiere mehr schnüren.

4. Die Stümpfe, d. h. die Spitzen der Schalen sind beim Hirsche

rundlich, beim Thiere mehr zugespitzt.
5. Die Oberrücken (Abdrücke des Geäfters) sind in der Flucht

oder in weichem Boden beim Hirsche weiter von den Ballen

ab und viel stärker und stumpfer als beim Thiere.

6. Das Auswärtssetzen der Schalen des Hirsches, während

das Thier dieselben parallel richtet.
7. Der Burgstall, eine Erhöhung des Erdbodens in der Mitte

des Tritts, die sich beim Hirsche durch seine Schwere und

stärkeres Auftreten bildet.

Man darf eine Rothwildfährte niemals nach einem einzelnen Tritt

oder nur nach einem der oben aufgezählten Kennzeichen ansprechen,

sondern sie so lange verfolgen, bis man zu einem begründeten Urtheil

gekommen ist.
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Die Losung des Hirsches ist mehr rundlich, dicht und eckig und

hängt namentlich in der Feistzeit in einem schleimigen Ueberzuge zu-

sammen; die Spitze der einen Losung paßt in eine Vertiefung der

vorhergehenden Losung an deren stärkeren Grundfläche hinein. Die

Losung des Altthieres ist mehr walzenförmig.
2. Die Damwildfährte ist etwas rundlicher als die mehr

schmale längliche Rothwildfährte und viel geringer, so daß sie mit

der Schaffährte große Aehnlichkeit bekommt, jedoch naturgemäß weiter
im Schritt ist. Die Fährte des alten Damthieres ist nur kaum 4 cm

breit und etwas über 5 cm lang, des Damschauflers etwas über 4 cm

breit und 54 cm lang, des starken Schauflers 5 cm breit und etwas

über 6 cm lang, also bedeutend geringer als die Rothwildfährten. Die

Thierfährten unterscheidet man in ähnlicher Weise von den Hirsch-

fährten wie beim Rothwild, jedoch ist die Unterscheidung nicht so streng

durchzuführen; Schalen und Geäfter sind auch beim Hirsch spitzer.
3. Die Schwarzwildfährte ist beinahe so gestaltet wie die

des zahmen Schweines. Von der Rothwildfährte, mit der sie in ihrer

Form eine gewisse Aehnlichkeit hat, unterscheidet sie sich sofort durch
die viel geringere Weite des Schritts (um ein Drittel geringer)

und besonders durch die Geäfter, welche bei den Sauen viel länger

sind, näher an den Schalen und auffallend mehr seitwärts

und weiter von einander stehen; die Ballen sind auch flacher. Die

jungen Sauen haben ungleiche Schalen, die äußere ist merklich länger,

nach dem dritten Jahre hört die Ungleichheit immer mehr auf, bei

Hauptschweinen sind sie gleich.
Die Fährte des Frischlings ist im Sommer über die Ballen ge-

messen (wie auch bei allen früheren Angaben!) 2 cm breit und über

2 cm lang, des Ueberläufers über 3 cm und 4 cm, des zweijährigen

Schweines 4 cm und kaum 5 cm, beim dreijährigen Schweine nicht

ganz 5 cm und 5 cm, beim Hauptschweine 5,3 cm und 6 cm. Keiler

und Bache sind nicht sicher zu unterscheiden in der Fährte.

4. Die Rehwildfährte hat die größte Aehnlichkeit mit der Roth-

wildfährte, nur ist sie sehr viel kleiner. Der stärkste Bock fährtet ge-

ringer als das Rothwildkalb im Sommer. Die Fährte des starken

Bocks ist kaum 3 cm breit und 4,5 cm lang, des Schmalrehs etwas

über 2 cm und 3 em, Ricke= und Bockfährte sind nicht sicher zu

unterscheiden.
27“
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5. Die Fuchsspur hat große Aehnlichkeit mit der Hundespur,

doch stehen beim Fuchs die mittleren Zehen nach vorn, sie ist deshalb
mehr länglich. Beim Traben schnürt der Fuchs, d. h. er setzt die

Läufe in eine schnurgerade Linie (s. hinten die Tafel Fig. 1), in der

Flucht setzt er die Läufe nebeneinander (hinten Fig. 2 und 3). Die

Spur des alten Fuchses ist knapp 3 cm breit und über 4 cm lang.

6. Dachsspur. Der Dachs zeichnet in der Spur den ganzen

Abdruck seines Plattfußes, so daß vor dem breiten Ballen die 5 großen

Zehen wie die Finger vor dem Handteller stark markirt stehen; er

schreitet auffallend kurz, höchstens 32 cm weit (der Fuchs bis zu 43 em).

Die Spur eines starken Dachses ist 4,5 cm breit und über 5 cm

lang. Siehe hinten Fig. 4 in ruhiger, Fig. 5 in flüchtiger Gangart!

7. Die Fischotterspur zeichnet die zwischen den einzelnen Zehen

befindliche Schwimmhaut ab, wodurch die Erde zwischen diesen ganz

platt gedrückt erscheint. Die runden Zehen drücken sich nur in sehr

weichem Boden (Schnee) deutlich ab, bei Schnee kennzeichnet sich die

Spur gut durch das fortwährende Nachschleppen der Ruthe. Im Trabe

setzt sie 2 Läufe schräg nebeneinander (Fig. 6), in der Flucht stehen

alle 4 Läufe schräg hintereinander (Fig. 7).
8. Die Spur des Baummarders gleicht der der Hauskatze,

nur ist sie etwas länglich; Ballen und Zehen markiren sich schwach;

in hüpfender Gangart setzt er die Läufe schräg nebeneinander (etwas

schräger als der Dachs, s. Fig. 8), in flüchtiger Gangart (Fig. 9)

mehr unregelmäßig, oft der Hasenspur sehr ähnlich, mit deren Größe

und Art des Ballenabdrucks sie überhaupt Aehnlichkeit hat.

Beim Steinmarder drücken sich die weniger behaarten Ballen

und Zehen deutlicher ab.

Der Iltis macht kürzere Sprünge, die Spur ist rundlicher und

kleiner, auch sind die Zehen besser ausgedrückt als beim Steinmarder,

die Hinterläufe stehen enger, die Vorderläufe weiter.

Das Wiesel spürt sich genau wie der Iltis, nur kleiner.

Die Wildkatze spürt sich wie die zahme Katze, nur stärker, auch

schnürt sie mehr; die Form der Fährten ist ähnlich der des Fuchses.

Der Wolf spürt sich wie ein starker Hund, nur schnürt er und

schreitet weiter, die mittleren Zehen stehen weiter vor in der Spur.

9. Der Hase überschnellt mit den Hinterläufen die Spur der

Vorderläufe, so daß er sie vorsetzt. Die Spur der Hinterläufe ist
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stärker als die der Vorderläufe; die Vorderläufe stehen vor, die Hinter—

läufe gerade (beim Hoppeln) oder schräg (in der Flucht) neben ein—

ander (Fig. 10 und 11).

Das Kaninchen spürt sich wie der Hase, nur schwächer.

Man wolle übrigens nie eine Fährte oder Spur nach

einem einzelnen Tritt ansprechen, sondern stets die ganze

Fährte und Spur, womöglich aber mehrere aufsuchen und

dann erst urtheilen.

8 299.

Vom waidmännischen Todten und Aufbrechen des Wildes.

Alles Wild, was noch lebend in die Hände des Jägers gelangt,

wird kunstmäßig auf folgende Weise getödtet:
1. Stärkeres Rothwild und Schwarzwild wird mit dem

Hirschfänger abgefangen, indem man denselben auf der linken

Seite, etwa 18 cm vom Brustrande dicht hinter der 3. Rippe tief

in das Herz stößt, resp. man giebt ihm den Fangschuß dicht hinterm

Gehör in den Kopf.

2. Alles Mutterwild, geringes Roth= und Damwild

und alles Rehwild wird mit dem Genickfänger abgenickt, indem

man das Messer in die kleinere und weichere Vertiefung dicht hinter

den Gehören, da wo Schädel und erster Halswirbel sich treffen, hin-

einstößt. Hat man Gewalt anzuwenden, so ist man an einer falschen

Stelle; die rechte Stelle, welche man am besten erst mit dem Finger

sucht, ist weich.
3. Hasen und Kaninchen faßt man mit der linken Hand an

den Hinterläufen, läßt sie herunterhängen und schlägt sie mit der

schmalen Seite der geöffneten Hand senkrecht hinter die Löffel, nickt sie.

4. Alles Raubzeug (Dachs, Fuchs, Marder 2c.) wird mit

Knüttelhieben auf die Gehirnhöhle oder Nase getödtet. Bei Dachs und

Fuchs giebt man zur Sicherheit noch einige Hiebe zu, weil sie zuweilen

nur betäubt und sehr zählebig sind.

5. Auerwild, Schwäne, Trappen und Kraniche werden

ebenso wie das Rehwild abgenickt.

6. Birkhühner, Fasanen, Haselwild, Rebhühner, Wach-
teln und Drosseln werden abgefedert, indem man die Spule einer

ausgezogenen Schwungfeder beim Genick in den Hinterkopf sticht.
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